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aber, was nicht geſchächtet ift, wie es fich gebührt, das ift krepiert“ 
(das heißt, es wird fo gehalten, ala wenn es verendet wäre). 

Was aber derjenige Iude, welcher von einem Aas ißt, für eine 
Strafe zu erwarten habe, zeigt da Buch Emek hammölekh ©. 
20 Abi. 3 und 4 in dem 12. Kapitel unter dem Titel Schäar 
tikküne hatteschuba mit folgenden Worten an: „Wer von einem 
Aas entweder aus Zwang oder freiwillig ißt, der wird durch eine Plage 
gerichtet, und feine Seele fährt in einen Hund, welcher Aas frißt, 
oder in ein reines Tier. Er wird aber nicht würdig, daß er recht 
geihächtet werde, wie es fich gebührt, jondern wird einem Metzger 
übergeben und unter deſſen Händen zu einem Aas werden. Alſo wird 
ihm Gleiches mit Gleichem vergolten werden, wie (1. Moſe 9, 6) ge- 
lagt wird: Wer Menſchenblut vergieht, deffen Blut fol auch 
durch Menſchen vergoffen werden. Er wird aber wieder zurecht 
gebracht (durch dasjenige, was Pſalm 57, 9 in den Worten:) Ura 
hannebel, das heißt, wache auf, Pfalter, (nämlich durch die Zahl 
des Worte hannébel bezeichnet wird, melde 87 ergiebt). Und er 
joll fiebenundadhtzig Deal fasten nach der Zahl des Wortes Elohim 
mit dem Wort (welches zujammen auch 87 macht; denn Elohim 86 
und da3 Wort Elohim, für ein® gerechnet, ergeben zufammen 87).” 
Dieſe Spibfindigkeit richtet ſich von felbft. 

Was diejenigen Speifen anbelangt, melde 3. Mofe 11 und 
5. Moſe 14 verboten find, fo fchreibt der Rabbi Lipmann in jeinem 
Sepher Nizzächon num. 83 über die Worte 3. Moſe 11, A ff. darüber 
alſo: „Es wird Kar befunden, daß alle verbotenen Speifen vom Vieh 
und wilden Tieren und Vögeln und Ungeziefer, wie auch Fiſchen, die 
Werkzeuge des Verftandes verftopfen, jo daß man die Wahrheit nicht 
faſſen kann.” Und in dem Buche Zerör hammör fteht ©. 95 Abf. 4 
in der Parascha Schemini darüber alfo: „Dieſe verbotenen Speifen 
und unreinen Tiere verftopfen das Herz, verfinjtern die reinen Seelen 
und verwirren den Verftand.” In der Auslegung de Nabbi Me- 
nächem von Rekanat über die fünf Bücher Moſes lefen wir davon 
auh ©. 136 Abf. 4 in der erwähnten Parascha Schemini folgendes: 
„Die Urjache des Verbot3 der unreinen Tiere ift nach dem einfältigen 
Verſtande, weil fie eine böje Fäulnis und Krankheit in den Seelen 
zumege bringen und die VBolltommenheit des Menſchen verhindern, daß 
er dem gebenedeiten Gott nicht anhangen kann. Und ©. 137 Ab}. 1 
wird dafelbft von den verbotenen Tieren gelehrt: „Ihre Geifter find 
von den unreinen Geiftern (den Teufeln), welche in der Luft berum- 
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fahren. Und ©. 138 Abi. 2 Iefen wir in demjelben Buche: „Du 
weißt bereit®, daß die unreinen (Tiere) von dem Norden, welcher der 
unſaubere Geift genannt wird, ihren Einfluß haben.“ Weiter jtebt 
daſelbſt ©. 137 Abſ. 2 und 3 gejchrieben, daß einige Seelen in ſolche 
unreinen Tiere fahren. Darauf folgt: „Deswegen hat das Geſetz 
(diefelben zu eſſen) verboten; denn wer von denjelben ißt, der thut 
jo viel, alö wenn. er das Fleiſch feines Nebenmenjchen äße, der durch 
die Sünden verunteinigt ift.” Was fonft das Verbot, Schweinefleisch 
zu efjen, betrifft, fo ift davon, wie auch von der Beſchreibung der 
Schweine ſchon oben in dem ſechſten Kapitel Seite 273 bis 276 ge- 
handelt worden. 

Warum aber den Chriften die im Geſetz verbotenen un- 
reinen Tiere zu eſſen (erlaubt) find, wird in dem Buche Chissuk 
emüna ©. 142 gejagt. Danach kann die Enthaltung von einer 
Speije aus zwei Urſachen gejchehen, entweder weil fie zu herrlich und 
vortrefflich, derjenige aber, welder fie eſſen follte, ein zu geringer 
Menſch ift, oder aber, weil fie gering und verächtlich iſt und der 
Menſch, welcher fie eſſen follte, zu ftattlih und vornehm dazu ift. 
Hierauf folgt: „Nun aber können die Ehriften nicht jagen, daß jene 
verbotenen Tiere wegen ihrer Vortrefflichkeit ung um unferer Gering— 
beit halber verboten jeien; denn die Schrift zwingt fie das Gegenteil 
zu jagen, daß fie ung wegen ihrer Unreinheit und unferer Heiligkeit 
verboten find. Wenn dem alfo tft, jo find ihnen die unreinen Tiere 
wegen ihrer Niedrigfeit (zu efjen) erlaubt, gleichwie die Schrift be- 
zeugt, wenn fie 3 Mofe 11, 4 ſpricht: Das fol euch unrein fein, 
das ist, euch follen fie (nämlich die verbotenen Tiere) unrein fein, 
weil ihr heilig feid. Aber den Völkern der Welt find fie nit un- 
rein, weil in denjelben feine Heiligkeit ift.” Überdies lehren die 
Rabbiner, daß den Chrijten alle Speifen zu eſſen erlaubt jeien, weil 
fie von Gott zur Hölle verordnet find, wie unten in dem fünfzehnten 
Kapitel gezeigt werden fol. 

Bon dem Bluteſſen fchreibt der Rabbi Lipmann in feinem 
Ihon öfter erwähnten Sepher Nizzächon über die Worte 3 Moſe 
17,10 und 11: Und welcher Menſch, er fei vom Haufe Särael, 
oder ein Fremdling unter euch, irgend Blut it, wider den 
will ih mein Antlig feßen, und will ihn mitten aus feinem 
Volle rotten; denn des Leibes Leben ift im Blut folgender- 
maßen: „Die Urjache, warum man e2 nicht efjen foll, wird klar ge 
funden, weil die Seele der Tiere daran hängt; denn wer davon ißt, 
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defien vernünftige Seele nimmt die Natur der Tiere an.” In der 
Auslegung des Rabbi Bechai über die fünf Bücher Mojes wird 
©. 140 Abſ. 1 in der Parascha Achar& moth unter andern Ur- 
iachen, warum man das Blut nicht ejjen fol, auch alfo darüber ge- 
ſchrieben: „Weil dag Blut die Seele der Tiere ift, jo ſteht es ung 
nicht zu, daß wir Die Natur derjelben mit unferer Natur vermijchen. 
Wir, die wir dad Geſetz angenommen haben, müfjen rein an den 
Zeibern fein, um die verjtändlihen Dinge zu fallen. So iſt uns 
auch anbefohlen worden, daß wir unjere Natur jo gewöhnen, daß fie 
fanft und barmberzig und nicht graufam ſei. Wenn wir aber Blut 
eſſen jollten, jo würde e3 in unjern Seelen eine Grauſamkeit und 
grobe Natur verurfachen, jo daß fie den viehischen Seelen faft gleich 
wären; denn dasjenige, was gegeſſen wird, wird in dem Leibe deſſen, 
der es ißt, zu Fleiſch und bringt in ihm eine gleiche Natur zu- 
wege.” 4 

Was den Wein betrifft, jo ıft eg den Juden verboten, von dem 
Wein der Chriften und anderer Völker zu trinken; denn in dem 
Buche Toledöth Adam wechäwwa ſteht S. 150 Abj. 1 in dem 
eriten Zeile aljo gejchrieben: „Es bat der Rabbi Mosche bar Maje- 
mon gejchrieben, daß die Chrijten abgöttifche Leute feien, und ihren 
Wein zu trinken verboten, doch aber font Nuten damit zu fuchen 
erlaubt jei.” In dem Buche Kol bo wird num. 96 ©. 104 Ab}. 2 
unter dem Titel Hilchöth jen nesekh auch aljo gelehrt: „Eines 
Goi oder Chriften Wein ift zu diejer Zeit (zu trinken) verboten, aber 
erlaubt, damit jeinen Nuten zu ſchaffen. Ein Israelit kann den- 
jelben von einem Goi für feine Schuld annehmen.” Dergleichen ift 
auch im Buche Schulchan äruch, im Teile Jore dea num. 123 81 
in der Anmerkung zu finden. Und num. 124 $ 6 in dem zuleßt 
genannten Buche Jore dea wird gelehrt: „Der Wein eines jeden 
Goi, welcher auch feine Abgötterei treibt, ift zu trinken verboten, 
aber damit feinen Nuten zu fuchen ift erlaubt.” Der Rabbi Elias 
berichtet in feinem Buche Tischbi in dem Stammworte Nasäkh da= 
von auch nachfolgendes: „Aller Wein, welcher einem Abgott geopfert 
wird, heißt jen nösekh, da3 iſt, Opferwein, und wer davon trinkt, 
der wird nach dem Geſetz gejchlagen, weil (5 Moſe 32, 38) gejagt 
wird: Von welder Opfer fie Fett aen, und tranken den Wein 
ihres Trankopfers? Es haben aber die Weilen zu diejer Zeit 
gänzlich verboten, den Wein der Göjim zu trinken, weil es zweifel- 
baft ift, ob er einem Abgott geopfert worden ſei. Und wiewohl fie 
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jagen, daß die Göjim zu diefer Zeit nicht gar abgöttifch feien, jo iſt 
er doch verboten.“ 

Es nennen aber die Juden allen Wein der Chriften jen nösekh 
das ift, Opferwein, oder auch nur nésekh, wiewohl er keinem Ab- 
gott geopfert wird, obichon in dem Buche Kol bo num. 96 ©. 104 
Abi. 2 gelefen wird: „Es Steht in den Antworten der Geönim (da3 
it, der hochgelehrten Rabbiner) gefchrieben, daß ein Goi (oder Chrift) 
zu diejer Zeit feinen jen nesekh made. Und alſo bat es der Rabbi 
Salomon Jarchi gejegneten Andenkens in dein 2. Kapitel des tal- 
mudilchen Traftat3 Jebammöth erklärt, daß die Göjim, welche außer 
dem Lande (Kanaan) find, keine abgöttiichen Leute feien. Und bier- 
auf gründet man ſich, daß man von ihrem jen n&sekh als Schulden 
annimmt.‘ In den Kapiteln des Nabbi Eliefer wird vom Verbot, 
daß man nicht von dem Wein der Göjim trinken fol, auch alſo ge- 
lefen: „Der Rabbi Elieser Hammodäirspricht, der Pinehas babe 
ſich bingeftellt (ala er den Simri, den Sohn des Salu, und die 
Kazbi, die Tochter des Zur, wegen der Hurerei, die ſie mit einander 
begangen hatten, erftochen hatte, wovon 4 Moſe 25, 6 fi. zu lejen 
it) und durch einen Bann den Söraeliten bei dem Geheimnis des 
Schem hammephoräsch (das ift, des Namens Jehova oder rich 
tiger Jahwe) und bei der Schrift, welche auf die Tafeln gejchrieben 
worden ift, unter dem Bann des oberften Gerichtshauſes, wie auch 
unter dem Bann des unterften Gerichtshauſes verboten, daß fein 
Menſch unter den Israeliten von dem Weine der Göjim, jondern nur 
mit dem, der mit ihren (nämlich der Israeliten) Füßen getreten wird, 
trinten jolle, wie (Ezechiel 34, 19) gejagt wird: Daß meine Schafe 
efien müſſen, was ihr mit euern Füken getreten habt und 
trinten, was ihr mit euren Füßen trübe gemacht habt? Denn 
aller Wein der Göjim reizt zur Abgötterei, welche von dem Erftlinge 
ihres Moftes zur Abgötterei und Hurerei nehmen, wie (Hofen 4, 11) 
gejagt wird: Hurerei, Wein und Moft machen toll.‘ 

Daß es aber von den Juden für eine Sünde gehalten wird, 
wenn fie von dem Wein der Chriſten trinken, ıft aus ihrem Gebet- 
buche, der diden Tephilla ©. 36 Abſ. 1 unter dem Titel Schacha- 
rith, wo ein Belenntnig der Sünden fteht, zu jehen, indem danach 
der Sünder unter anderem aljo Spricht: „Sch habe jen nesekh 
getrunten.” So ift auch der befehrte Jude Dietrich Schwab, als er 
noch in feinem jüdischen Aberglauben geftedt und bier in Frankfurt 
Wein mit Chriften getrunten hatte, von den Habbinern gejtraft 
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worden, wie oben im zehnten Kapitel S. 404 gezeigt ift. Überdies 
fol auch einer, welcher jen nésekh getrunten hat, wegen folder Sünde 
faften; denn ın dem Buche Emek hammelekh wird ©. 20 Ab). 4 
unter dem Titel Schäar tikküne hatteschüba in dem 12. Kapitel 
alfo gelehrt: „Wenn einer jen nesekh getrunken bat, jo joll er drei- 
undfiebenzigmal fajten nad) der Zahl des Wortes Jajin (melches 
Wein heißt) und jeiner drei Buchjtaben,” welches zujammen 73 madt; 
denn das Wort jäjin ergiebt 70. Dazu kommt noch die Zahl der 
hebrätichen Buchftaben, aus denen das Wort befteht.) 

Bon dem Berbote, daß die Suden von dem Wein der Chriiten 
und der anderen Völker nicht trinken dürfen, fteht in dem Buche 
Kaphthor upherach ©. 121 Abf. 2 und S. 122 Abſ. 1 folgende 
Geſchichte: „Es hat ſich eine Geſchichte zugetragen, daß ein großer, 
aber an den Werfen böjer König, Namen? Pirgandikus, welcher 
unter dem ganzen Klima, da3 ijt, einer gewiſſen Abteilung des Him- 
mel3, herrſchte, fich beratjchlagte, daß er alle feine Weifen und Ülte- 
jten zu fih kommen ließ. Und er ließ auch elf vornehme Weife von 
unjerem Volk berufen, daß jie zu ihm kommen follten. Als fie nun 
zu ihm gekommen waren, trat er auf jeine Füße jamt feinen Älteften, 
die bei ihm waren, und empfing diejelben mit Ehrerbietung, da fie 
noch einen Bogenſchuß weit von feinem Ort waren. Die Israeliten 
aber (nämlich die genannten elf Weifen) verwunderten fich über die 
Ehre, die er ihnen anthat; denn fie waren diejelbe nicht gewöhnt. 
Und er ſprach zu ihnen: Sch liebe euch wie meinen Augapfel und will, 
daß ihr an meinem ZTiiche eſſen ſollt. Erwählt euch (eind von den 
drei Dingen, die ich euch vorjchlage), das euch am beiten gefällt. Eins 
verlange ich von euch, entweder daß ihr gejottene® und gewürztes 
Schweinefleiſch eßt, welches (bei euch) eine Sünde ift, oder durch eine 
Übertretung und Betrug heidnifche Weiber berührt, oder Wein, der 
n&sekh ijt, und von meinem roten Wein trinkt, welcher meine Ehre 
iſt und mein Haupt aufrichtet, (das heißt, mich fröhlich macht). Als— 
dann werde ich willen, ob ich bei euch Gunft gefunden habe, und will 
euch gutes thun. Da Stand ein vornehmer Weijer von unjerem Volt, 
welcher ein auserlejener von unjeren wadern Leuten war, auf jeine 
Füße und meinte und fiel auf fein Angelicht nieder und ſprach: 
O unſer Herr und mächtiger König! Gebt ung drei Tage Zeit, jo 
wollen wir in den Büchern der Weiſen nachjuchen und fehen, welches 
bon jenen drei Dingen und am beiten anjtehen wird: ob ein Glied 
von einem lebendigen Tier (damit ijt das heidnische Weib gemeint) 
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oder Wein oder das Schweinefleiſch. Hierauf ſagte der König: Ich 
willfahre euch hierin. Thut was ihr für gut befindet. Da verſam⸗ 
melten ſich die Weiſen und klagten einander das Leid mit betrübten 
Herzen und riefen einander zu: Gebt einen Rat, ob wir das Schweine⸗ 
fleijch oder den Wein oder die Weiber wählen ſollen; denn die Zeit 
ift gejchwind (verflojjen, daß wir ung erklären ſollen). Und fie ver- 
warfen das Schweinefleiih und die Weiber ; denn es iſt eine Sünde, 
welche vor den Richter gehört. Diefelbe bleibt übrig und drüdt. 
Und fie erwählten von dem Wein des Königs zu trinken, weil ſie 
(nämlich die Gojim oder Heiden) nicht jo abgöttiſch find, und weil 
das Werk ihrer Väter in ihren Händen ift. Hierauf kamen fie zu 
dem Könige und ſprachen zu ihm: Herr König, wir haben bei ihm 
Gnade gefunden, daß wir jo hoch geachtet werden, daß er uns zu den- 
jenigen jegen will, die an feinem Tiſche fpeifen. Wir wollen den 
ganzen Tag und die ganze Nacht der Xiebe pflegen und von feinem 
Wein trinfen; denn feine Liebe ft angenehm. Der Zweck aber des 
gottlofen Königs und feiner Älteften war dahin gerichtet, daß fie 
machen wollten, daß diefelben in allen drei Stüden anſtoßen (und 
ſich verfündigen) jollten. Da jagte der König: Gewißlich diefer iſt der 
Tag, auf welchen ich gewartet habe. Verlangen habe ich getragen, 
von euren wohljchmedenden gefochten Speijen zu efien. Auch habe ich 
viel Wein, welcher dem Gaumen lieblich fein (und trefflich ſchmecken) 
wird, und der auch ſüßer al3 gewürzter Wein tft. Darauf rüfteten 
die Weiſen dem Könige zu Ehren Speifen und mwohljchmedende Dinge 
von verjchiedenen Gattungen zu und ſetzten ſich vor denjelben (an 
feinen Tiſch), nachdem der König und feine Älteften ſich daran gejegt 
hatten. Es hatte aber der König mit Lift einen runden Tiſch machen 
lafien, welchen man Elug bewegen und nad feinem Gefallen herum- 
drehen und, mwohın man wollte, wenden konnte. Als fie nun aben 
und tranten und gute® Mut? waren, offenbarte ihnen der König die 
Geheimniſſe des Reichs und die Urjache davon, daß er fie liebte, und 
fie aßen und wurden mit ihm trunfen. Nachdem aber der König ge- 
ſehen Hatte, daß ihnen der Verſtand verrüdt war, drehte er den Tiſch 
herum und machte, daß die Speifen und lederen Trachten der weiſen 
Rabbiner vor die Älteften, jeine Speije aber, nämlich das Schweine- 
fleiich, vor diejelben kam. Und fie füllten ihre Bäuche mit dem 
Schweinefleiich und den ter&phos (da3 heißt, mit verbotenem Fleiſche), 
und Sie wurden zu Scanden. Die Speilen der Juden aber ver- 
wahrte er auf den folgenden Tag, um diejelben zu zeigen. Am Abend 
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aber ließ er ihnen goldene Betten und Kleider von der feiniten Wolle 
zubereiten und einem jeden ein bejonderes Bett geben und eine Hure 
an feine Seite legen. Und meil fie der Wein überwältigt batte, 
haben jie diefelben zwei- bis dreimal berührt und vermeint, daß fie 
ihre Weiber wären. Und der König Stand früh auf und ſprach zu 
ihnen: Ihr meine lieben Leute, ſteht auf von eurem Schlaf und 
betet für euch. Was habt ihr gethan? Habt ihr nicht eine große 
Sünde begangen? Ihr habt mit Hohmut und frechermeije Schmweine- 
fleisch gegeilen. Siehe, die Speije, welche ihr gebracht habt, ift ver- 
wahrt, (jo daß ihr fie erkennen könnt, daß ihr nur jehr wenig davon 
gegeſſen habt und daher Schweinefleifch habt eſſen müſſen). Cbenjo 
habt ihr auch fremde, ammonitiſche, zidonitische, hethitiiche und haga- 
ritiiche Weiber beſchlafen. Da fie nun ihre Schande gejehen hatten, 
erwählten fte ficy den Tod, und jtarben alle in einem Jahr eines 
ſchnellen Todes, vor dem und der barmberzige Gott bewahren wolle! 
Solches alles iſt ihnen aber widerfahren, weil fie den Wein zu trinfen 
erwählt hatten, welcher zu diejer Zeit nach ihren (nämlich der Rab- 
biner) Worten wegen der Befreundung (damit fein Jude ein heidni- 
sches Weib heirate und jo mit den Heiden verwandt werde) verboten 
ift, wenn es auch ſchon des Königs Wein wäre und fie (gemeint find 
die Göjim) keine abgöttiſchen Yeute wären, jo bleibt doch das ſchwere 
Berbot (unferer Weijen) gejegneten Andenken? und die Strafe, (welche 
fie darauf gejegt haben) bisher in ihrem Orte ſtehen.“ Dieſes find 
die Worte des Buchs Käpthor upherach. Danach ſollen fich die 
Suden des Weines der Chriften und aller anderen Nichtjiuden ent» 
balten, weil fie dadurch in Sünde verfallen können. 

Es kann auch ein Chriſt einem Juden feinen fofcheren und er- 
laubten Wein durch Berührung verderben, daß derjelbe nicht mehr 
davon trinken darf. Dieſes gefchieht auf verſchiedene Weiſen. Davon 
fteht ın dem Buche Agüdda ©. 64 Abi. 2 num. 49 aljo gejchrieben: 
„Wenn ein Kutheer (oder Chriſt) feinen Finger auf dad Spundloch 
(eined Falles voll Wein) legt, jo iſt dag ganze Faß zu trinken ver- 
boten. Wievielmehr (iſt es verboten), wenn er feinen Singer in dag 
Hohle des Faſſes hineinjtedt? Ebenſo aud, wenn er den Spund in 
das Faß ſteckt oder in dem Loch bewegt oder herauszieht, welches 
ohne Bewegung nicht gejchehen kann.“ In dem Buch Schulchan 
äruch, im Zeile Jore dea lefen wir num. 124 8 4 davon auch fol- 
gendes: „Wenn ein Abgöttiicher feinen Singer in ein Faß ftedt, von 
welchem der Spund weggenommen ift, jo daß er den Wein berührt, 
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jo iſt all der Wein verboten. Ebenſo ift e8 auch beichaffen, wenn er 
den Spund herauszieht, welcher in dem Spundloch ftedt, und bis an 
den Wein reicht.‘ Eben dergleichen kann auch in den Pisk& Tose- 
phöth des talmudiichen Traktats Aböda sära ©. 78 Abſ. 1 num. 
117 gefunden werden. 

Überdies kann auch ein Chrift einem Juden feinen koſcheren 
Wein, welchen er in einer Kanne bat, zum Trinken untüchtig machen, 
wenn er die Kanne anrührt. Darüber Schreibt der befehrte Jude 
Dietrich Schwab in dem vierten Teil feines jüdischen Deckmantels 
©. 207 und 208 in dem 6. Kapitel folgendes: „Ein Jude trinkt 
mit einem Chriften Teinerlet Weine, e3 fer ein gebrannter Wein oder 
anderer Wein laut des Talmuds, e3 jei denn, daß es eigener Wein 
ift, den fie felbft gefeltert oder fonft von einem andern Juden haben 
holen laſſen. Denjelben Wein trinfen ſie wohl mit den Chriften, 
jedoch mit VBeicheidenheit, daß der Jude die Kanne mit dem Weine 
allezeit in der Hand haben und fich ja hüten muß, daß ie der Chriſt 
nicht im geringſten anrührt. Und fo fie von dem Chriſten angegriffen 
wäre, dürfen fie den Wein nicht trinken, ſondern derjelbe Wein wird 
von ihnen jain nesekh oder unmürdiger Wein genannt und wird 
einem Chriften gegeben oder ausgejchüttet. Und wenn der Jude 
ſolchen Wein mit einem Chrijten trinkt, jo muß ein Zuber mit Wafler 
dabeiſtehen; denn fo oft der Chriſt das Glas oder den Becher au?- 
getrunfen bat, wird es ihm ſtracks nachgeſchwenkt. Und wenn der 
Chrift das geſchwenkte Trinkgeſchirr im geringjten angriffe, jo muß 
e3 wieder aufs neue gejchwenkt werden.“ Daß aber ein Jude den 
Mein nicht trinken darf, welcher in einer Kanne iſt, die ein Chriſt 
angerührt hat, erhellt auß dem Buch Jöre dea, weldes ein Teil des 
Buchs Schulchan äruch if, num. 125 8 1, wo gelehrt wird: 
„Wenn ein Abgöttifcher ein Geſchirr mit Wein nimmt und dazfelbe 
aufbebt, jo daß der Wein herauzläuft, wenn er denjelben nicht ſchon 
(im Geſchirr) geſchwenkt hat, fo it der Wein doc zu trinken ver- 
boten; denn fiehe, der Wein iſt von jeiner Kraft hergelommen, und 
was in dem Geſchirr übrig bleibt, iſt ebenfall3 verboten.‘ 

Woher e3 aber komme, daß derjenige Wein, den ein Chrijt an- 
rührt, verunreinigt wird, erfahren wir aus der Auslegung des Rabbi 
Menächem von Rekanat über die fünf Bücher Moſes S. 221 Abj.4 
in dem Ende der Parascha Haasinu: „Ich habe die Bedeutung der 
Worte: und tranlen den Wein ihres Tranlopfers (5 Moſe 32,38) 
in der Parascha Noach erflärt. Und hierauf haben unſere Rabbiner 
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gefegneten Andenkens da3 Verbot des jen nesekh gegründet; denn 
der Einfluß, welder zu den Kräften der Unreinheit (das heißt, der 
unreinen Geiſter oder Teufel) fommt, wird jen nesekh genannt. 
Und von dort (nämlich von den Kräften der Unreinheit "oder den 
Zeufeln) haben die Seelen der Völker der Welt ihren Einfluß. Des- 
wegen maht dad Anrühren eine® Goi den Wein zu einem jen 
nesekh.‘ 

Weil bier des Weine! Erwähnung gethan wird, jo mag aud) 
gejagt werden, wer denfelben zuerst zubereitet haben fol. Davon 
jteht in den Buche Nischmäth chäjim ©. 139 Abf. 2 in dem 
27. Kapitel des dritten Mäamar alfo gejchrieben: „In dem Midrasch 
Abkir wird über die Worte (1 Moſe 9,20): Noah aber fing an, 
und ward ein Adermann, und pflanzte Weinberge aljo gelejen: 
Der Satan kam ihm entgegen und ſprach zu ihm: Wenn es dir ge- 
fällig ıft, jo wollen ich und du denjelben mit einander pflanzen. Da 
antwortete der Noah dem Satan: Sa (ich bin es zufrieden). Hier 
auf bradhte der Satan aljobald ein Schaf und ſchlachtete e3 über 
dem Nebitod. Darauf brachte er einen Löwen und fehladhtete ihn 
über ebendemfelben Rebſtock. Darauf brachte er aud ein Schwein 
und ſchlachtete es ebenfalla über demfelben Rebſtock. Warum bat der 
Satan folches gethan? Wenn der Menjch einen Becher trinkt, fo iſt 
er mie ein Schaf, demütig und eines niederträchtigen Geiſtes. Wenn 
er zwei Becher trinkt, jo wird er aljobald ſtark mie ein Löwe und 
redet von mächtigen Dingen und ſpricht: Wer ift mir gleich? Wenn 
er aber drei oder vier Becher trinkt, jo wird er ſtracks wie ein 
Schwein, welches fih im Kot und Schlamm herummälzt. Alſo wälzt 
er fi auch in dem, was er gejpieen hat, wie auch in feinem Waſſer. 
Bis bier her (find die Worte des erwähnten Midrasch). Dente 
aber nicht in deinem Herzen, daß der Noah, welcher ein gerechter und 
frommer Mann gewejen tft, mit dem Satan fi in eine Gejellichaft 
eingelallen habe, jondern der Zweck diefer Worte zielt dahin zu lehren, 
daß, meil der Satan ein Verurſacher aller Schäden ijt, die dem 
Menſchen begegnen, derjelbe auch eine Urfache der Erfindung des 
Weins gemejen jet, von welchem (Hojea 4,11) gejagt wird: Hurerei, 
Wein und Moft machen toll.“ Hiervon kann auch der Jalkut 
Schimöni über die fünf Bücher Moſes ©. 16 Abi. 2 num. 61 auf- 
geichlagen worden. 

Wie fich die Juden des Brotes, Fleisches und Weines der Chrijten 
enthalten jollen, jo it ihnen auch verboten, von irgend einer Sache, 
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die ein Chriſt kocht, zu eflen, wie in dem Buche Schulchan äruch, 
im Zeile Jöre d&a num. 113 8 1 alſo gefchrieben fteht: „Dasjenige, 
was nicht roh gegefjen wird, und was ein Abgöttiſcher gekocht bat, 
ıft, wenn *e8 auch fchon in eines Israeliten Geſchirr und in eines 
Israeliten Haus gekocht wäre, (zu efjen) verboten, weil e8 von einem 
Abgöttiſchen gekocht ift.” Daß es aber für eine Sünde gehalten 
wird, wenn ein Jude eine folche Speile ißt, ift aus der diden Tephilla 
©. 34 Abſ. 3 unter dem Titel Schächarith zu jehen, wo unter anderen 
Sünden, welche gebeichtet werden, auch dieſe fteht: „Ich habe ge- 
geljen, was die Göjim (oder Ehriften) gekocht haben.” Das iſt auch 
in dem Büchlein, welches Sepher jöre chattaim beißt, unter dem 
Buchſtaben Aleph zu finden: „Sch habe von dem Gekochten eines 
Abgöttiſchen gegeſſen. Ich habe Hausmannsbrot eine Abgöttijchen 
gegeſſen. Sch Habe Käfe von einem Abgöttiſchen gegeſſen.“ 

Sa es wird ihnen auch nicht einmal gejtattet, zu der Mahlzeit 
eines Chriften zu gehen, wenn fie auch Schon ihre eigene Speije und 
ihren eigenen Trunk mitbrächten. Davon wird in dem Bud Agtıdda 
©. 60 Abſ. 1 num. 4 alfo gelehrt: „Wenn ein Kutheer (oder Chrift) 
feinem Sohn eine Mahlzeit zurichtet und alle Juden, die in jeiner 
Stadt find, dazu ladet, und fie Schon von dem Ihrigen efjen und 
trinken, jo werden fie doch von der Schrift fo geachtet, als ob fie 
von den Opfern der Toten gegefien hätten.“ Es ijt joldhes aber 
aus dem talmudiichen Traktate Aböda sära ©. 8 Abf. 1 genommen, 
wo folgendes zu leſen ift: Wenn cin Goi (oder Ehrift) feinem Sohn 
eine Mahlzeit zubereitet und alle Juden, die in feiner Stadt find, 
dazu ladet und fie Schon von dem Shrigen effen und von dem Ihrigen 
trinten und ihr eigener Diener ihnen aufwartet, fo werden fie doch 
von der Schrift geachtet, als wenn fie von den Opfern der Toten 
äßen, wie (2 Moſe 34, 15) gejagt wird: Da fie dich nicht Inden, 
und du don ihren Opfern efleft. Die Urjache jolches Verbotes 
wird in dem Bude Kol bo ©. 108 Abf. 4 num. 97 unter dem 
Titel Aböda sära angegeben: „Wenn ein Goi feinem Sohn oder 
jeiner Tochter eine Mahlzeit zurichtet, fo iſt es verboten, von feiner 
Gaſterei etwas zu genießen, und wenn auch Schon ein Israelit dajelbft 
von dem Seinigen efjen und trinfen wollte, jo tft es verboten, weil er 
bei den Göjim ſäße und (in deren Geſellſchaft) übe.“ 

Ein Chrijt ift alfo nicht der Ehre würdig, daß ein Jude neben 
ihm ſitzt. Vielmehr meinen die Juden, verunreinigt zu werden, wenn 
ſie mit den Chriſten zujammen effen. Daher Iefen wir in den 


